
Das Labor des Widerstandes
Eine Auswertung der Kampagne ‹Castor? Schottern! ‚

Castor-Transport 201 0 in Zah len : 5. bis 9. November, 92 Stunden von La Hague bis Gorleben . Ca. 25 Mio. Euro Kos-

ten und knapp 20.000 Pol izist_innen – zumeist am Rande ihrer Belastungsgrenze. 50.000 Menschen auf der Auf-

taktkundgebung in Dannenberg, weit über 1 0.000 bei den untersch ied l i chen Blockade-Aktionen und gut 4.000

Aktivist_innen beim Schottern . N iemals zuvor wurde ein Castor-Transport so lange aufgehalten wie in d iesem Jahr.

Das lag zum einen an der Breite und Viel fal t des Protestspektrums, aber auch an dem Zusammenspiel der ver-

sch iedenen Aktionsformen . M it dem öffentl i ch angekünd igten Schottern wurde von vielen antikapital istischen Lin-

ken eine massenhafte Regelüberschreitung durch eine unversöhn l i che Aktionsform ausprobiert – mit Erfolg.

Grundsteine in schwarz-gelb

Die Rahmenbedingungen für d ie längste Verzögerung und die höchste Zahl an Demonstrant_innen im Wendland

seit Beginn der Transporte 1 995 wurde auch durch die Entscheidung der Regierungskoal ition geschaffen: d ie

AKW-Laufzeitverlängerung, in Geheimverhandlungen mit den großen vier Energiekonzernen verabredet, nur zwei

Wochen vor dem Transport. Seit dem Sommer tobte schon die Debatte um die Nutzung der Atomenergie. Wäh-

rend hunderttausende Menschen gegen den ‹Ausstieg aus dem Ausstieg‚ demonstrierten, verteid igte Schwarz-

Gelb ihr Herrschaftsprojekt (genannt ‹Brückentechnologie‚ und schürte die Angst vor Stromengpässen und stei-

genden Preisen. Erfolglos, denn vielen war klar: Wieder einmal offenbart sich eine Pol itik, d ie unverhohlen

Interessen des Kapitals bedient, d ie Monopolstel lung von EON, ENBW, RWE und Vattenfal l zementiert und der

Ausbau regenerativer Energien verhindert. Anstatt im Dialog mit der Zivi lgesel lschaft derartige Entscheidungen

prozesshaft auszuhandeln , haben Merkel , Röttgen, Brüderle und Co. sich darauf beschränkt mit harter Hand zu

regieren und ihr konservatives Profi l zu stärken. Sicherl ich ist das in Zeiten einer parteienübergreifenden Sehn-

sucht nach ‹Mitte-Sein‚ ein Al leinstel lungsmerkmal - aber es war auch der Grundstein für eine breite Protestbe-

wegung in und um Gorleben.

Castor, Castor, Castor - Schottern, Schottern, Schottern!

Seit ein igen Monaten manifestiert sich ein in Deutschland seltener rebel l ischer Geist, der sich nicht nur im Anti-

AKW-Bereich, sondern auch beim Protest gegen das mil l iardenteure Prestigeprojekt Stuttgart 21 ausdrückt. Die

Notwendigkeit von Ungehorsam gegen fundamentale Fehlentscheidungen der Regierung war seit langem nicht

so breit akzeptiert wie aktuel l . Angesichts dieser Verhältnisse kam die Kampagne ‹Castor? Schottern! ‚ zur richti-

gen Zeit. Es war klar, dass die Antwort auf d ie schamlose Garantie von Mil l iardengewinnen für d ie Energiemono-

pol isten nicht nur d ie altbewährten Sitzblockaden sein konnten. Mit Schottern – also dem massenhaften und

organisierten Wegräumen der Steine aus dem Gleisbett der Castorschiene – wurden Praktiken des zivi len Unge-

horsams aufgegriffen und erweitert. Über 1 700 Gruppen und Einzelpersonen kündigten im Vorfeld öffentl ich mit

ihrem Namen an, im großen Sti l Sabotage an den Gleisanlagen im Wendland zu betreiben. Das war ein Novum,

das schnel l viel Sympathie erfuhr. Ungeachtet der Kriminal isierungsversuche durch die Staatsanwaltschaft Lüne-

burg stieg die Zahl der Unterzeichner_innen der Absichtserklärung stetig an. Und nicht nur in der Berichterstat-

tung über die Castor-Proteste war das Schottern in al ler Munde.

gi l t: Es gibt nicht d ie richtige Aktionsform, wichtig ist d ie Einheit in Vielfalt. Das war al len Betei l igten bewusst, was

sicherl ich dazu beitrug, dass es weder im Vor- noch im Nachhinein nennenswerte Distanzierungen gab. Wir wer-

ten das als Resultat der transparenten Kommunikation nach außen wie auch der Diszipl in iertheit, mit der al le das

Aktionsbi ld eingehalten und so Verantwortung gegenüber der Aktion und der Tei lnehmenden gezeigt haben.

Mit der Aktion wurde eine kol lektive Erfahrung von Massenmil itanz geschaffen. In einer unversöhnl ichen, aber

berechenbaren Aktion haben sich Tausende der herrschenden Ordnung entgegen gestel lt und erfahren können,

dass durch massenhaften Ungehorsam erhebl iche Handlungsspielräume entstehen können. Die Bi lder von tau-

senden weißen Overal ls, von der massenhaften Polsterung und den Schlauchboote, Planen sowie anderen Gegen-

stände zum Schutz vor Pol izeiangriffen wecken Erinnerungen an die Aktionen der ital ienischen Disobbedienti
und sind für zukünftige regelverletzende Aktionen ausbaufähig. Die Erfahrungen des Selbstschutzes, der kol lekti-

ven Anonymität und der Zielstrebigkeit im Hinbl ick auf das formul ierte Ziel haben sich in das kol lektive Gedächt-

nis eingeschrieben. In Zukunft können wir auf d ie gemachten Erfahrungen zurückgreifen und darauf aufbauen.

Wir verstehen das als einen weiteren Schritt einer experimentel len Praxis des massenhaften Ungehorsams, den

wir beispielsweise gegen das Treffen der G8 in Hei l igendamm und in Dresden bei der Verhinderung des Nazigroß-

aufmarschs im Februar praktiziert haben.

Probieren geht über studieren

Al les in al lem war der Widerstand gegen den Castor in vielerlei H insicht ein Labor für d ie radikale Linke, das in Zu-

kunft weiterhin als solches verstanden und genutzt werden sol lte. N icht nur mit Bl ick auf Bündnispartner_innen,

d ie oft schwierige gemeinsame Entscheidungsfindung und das Aushalten von Differenzen. Auch der temporäre

Zustand einer sol idarischen Gesel lschaft im Wendland, produziert wichtige Erlebnisse, um eine Welt jenseits von

Individual isierung und Konkurrenzdruck denken zu können. Vor al lem aber ist das Wendland der Ort, an dem wir

zu Tausenden zusammen kommen können, um einerseits Aktionsformen zu testen und zu verfeinern und ande-

rerseits unsere Handlungsmacht erkennen und nutzen können. Hier wird es mögl ich, kol lektiv das staatl iche Ge-

waltmonopol bewusst zu unterlaufen und gleichzeitig das Gegenprojekt zu einer Gesel lschaftsordnung, d ie auf

den Mül lhaufen der Geschichte gehört, zu formul ieren: eine Gesel lschaft, d ie bspw. d ie Energiegewinnung nach

den Bedürfnissen der Menschen organisiert und in der d ie Bedingungen für das gute Leben für al le von al len aus-

gehandelt werden.

Was abzuwarten bleibt, ist d ie Repression. Die Staatsanwaltschaft Lüneburg hat im Vorfeld Strafverfahren gegen

al le eingeleitet, d ie im Internet angekündigt haben zu schottern. Zwar ist d ie Wahrschein l ichkeit gering, dass ge-

gen über 1 .700 Personen und Initiativen tatsächl ich Verfahren geführt werden. In d iesem Zusammenhang ebenso

wie für d ie wenigen Personal ienfeststel lungen bei der Aktion gi lt: Die Repression geht uns al le an und keine_r

wird al leine gelassen. Klar ist auch, dass wir mit der Aktion den Staat ernsthaft herausgefordert haben und dass

die Repressionsorgane sich eine Gegenstrategie überlegen werden. Sie wissen, wenn wir als radikale Linke wei-

terhin als verlässl iche Partner_innen breite Bündnisse schmieden, erfolgreich Aktionsformen radikal isieren und

unsere Kritik an ihrem Herrschaftsprojekt verbreitern, dann haben sie ein Problem. In der Zwischenzeit werden

wir nicht abwarten, sondern im Wendland und anderenorts weiter im Labor des Widerstandes experimentieren. In

der Gewissheit, dass es 1 :0 für d ie radikale Linke steht.

Für eine linke Strömung [FelS] im November 201 0

Gerne nehmen wir Kritik, Kommentare und Diskussionsbeiträge entgegen. Schickt uns eine Mai l oder schreibt

einen Kommentar auf unserer Website!

Für eine l inke Strömung

c| o Buch laden Schwarze Risse

Gneisenaustr. 2a

1 0961 Berl in

www. fels-berl in . de

fels@nad ir. org
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ViSdP: A. Gunkel , Karl-Marx-Straße 1 38, 1 2043 Berl in

Spenden! !

‹Castor? Schottern! ‚ hat viel Geld gekostet. Spendet bitte an die

Kampagne oder an VobiK:

VobiK

KTO 7271 426008

BLZ 1 0090000 (Berl iner Volksbank)

oder:

Castor Schottern

KTO 1 1 20074500

BLZ 43060967 (GLS Bank)



Im Rahmen der Kampagne ‹Castor? Schottern! ‚ haben sich sehr unterschied l iche Tei le der Linken zusammenge-

funden: Anti-AKW-Initiativen, autonome Gruppen, Kl imabewegte und Gruppen der Interventionistischen Linken.

Ausgehend von den Erfahrungen der letzten Jahre im Wendland, den Protesten gegen den G8-Gipfel 2007 und

verschiedenen Blockaden gegen Nazis und Rechtspopul ist_innen fanden wir mit Schottern eine gemeinsame Ak-

tionsform, d ie im Hinbl ick auf Radikal ität und Verbindl ichkeit d ie unterschied l ichen Bedürfnisse befried igt. Die Ak-

tion war der Ausdruck einer unversöhnl ichen und antikapital istischen Linken, d ie durch das Loch unter der

Schiene den Verhältnissen ein deutl iches Nein entgegen setzen wol lte. In den Wochen und Monaten vor der Akti-

on haben wir es geschafft, ein gutes und sol idarisches Verhältnis zu den anderen Kampagnen im Wendland X-

tausendmal-quer, WiderSetzen, der BI Lüchow-Dannenberg und der Bäuerl ichen Notgemeinschaft aufzubauen.

Daneben war die Rückendeckung, d ie wir von Personen aus NGOs, Gewerkschaften, der Linkspartei bekamen, ele-

mentar.

Die radikale Linke hat bewiesen, dass sie d ie Akteurin in gesel lschaftl ichen Auseinandersetzungen sein kann, d ie

den Unterschied macht und die gesel lschaftl iche Meinung nach l inks bewegen kann. Daher ist auch die Furcht

des niedersächsischen Innenminister Schünemann, dass radikale Linke ‹bereits erfolgreich Tei le des bürgerl ichen

Protestspektrums beeinflussen konnten‚ berechtigt. Im besten Sinne einer Linken, d ie sich einmischt, haben wir

den Rahmen von legitimem Protest erweitert und Schottern hat seinen Platz in der Gesamtchoreografie des Wi-

derstandes gefunden. Neben den bewährten Sitz-, Material- oder Treckerblockaden ist seit d iesem Jahr auch die

kol lektive Schienenunterhöhlung und der Selbstschutz vor prügelnden Pol izist_innen ein Tei l der legitimen Pro-

testformen des Wendland-Widerstandes.

Von nichts kommt nichts - Bedingungen des Erfolgs

Aus unserer Sicht gibt es verschiedene Elemente, d ie für das Gel ingen der Kampagne sorgten. Ein wichtiger

Aspekt war die Vorbereitung und die Entschlossenheit der Tei lnehmenden. Die öffentl iche Ankündigung im Vor-

feld , d ie Verabredung eines verbindl ichen Aktionskonzeptes und die Durchführung von hunderten Aktionstrai-

nings und Infoveranstaltungen waren die notwendige Bedingung für das Kräftemessen mit dem Atomstaat. Im

kol lektiven Prozess wurde so ein organisatorischer Rahmen geschaffen, der den Interessierten ermögl ichte, d ie

Aktion und die damit einhergehenden persönl ichen Risiken besser einzuschätzen. Selten haben wir in den letzten

Jahren Aktivist_innen erlebt, d ie derart gut vorbereitet und mit dem unbedingten Wil len, das gemeinsam formu-

l ierte Ziel zu erreichen, zu einer Aktion angereist sind .

Neben der beschriebenen guten Ausgangslage war auch die professionel le Pressearbeit eine wesentl iche Grund-

lage für d ie Wahrnehmbarkeit der Kampagne. In dem nicht leicht zu beherrschenden Medienöffentl ichkeits-

Dschungel ist es der Pressegruppe zumeist gelungen Oberwasser zu behalten. Der Tenor der Berichte war in den

meisten Fäl len: ‹Schottern ist zwar nicht legal , aber Tausende werden es tun und sind überzeugt, dass Schottern

legitim ist! ‚ Der offene Umgang mit Pressevertreter_innen hat sich bewährt. Ein strategischer Umgang mit der

Öffentl ichkeit muss den Versuch unternehmen, den Medienleuten wie auch al len anderen die Mögl ichkeit zur

Identifikation mit unseren Inhalten und Hintergründen zu bieten. Nur so können wir gegen die etabl ierten Formen

und Inhalte der Medien und gegen die Macht der Pol izei-Pressemittei lungen ankommen. Auch wenn die ‹embed-

ded journal ists‚, d ie in den Fingern mitgelaufen sind , n icht zu dem erwünschten Schutz vor Pol izeigewalt geführt

haben und sie sogar selbst tei lweise angegriffen wurden, sol lte auf d ieses Konzept zukünftig aufgebaut werden.

Darüber hinaus war das gelungene Zusammenspiel und die Ergänzungen der unterschied l ichen Aktionsformen

zentral : Während uns die Bäuerl iche Notgemeinschaft mit Traktoren und andere mit Materialblockaden den Weg

frei gemacht haben, gab es mit den Sitzblockaden von X-tausendmal-quer und von WiderSetzen praktische Syn-

ergieeffekte. Daneben fanden eine ganze Reihe von Blockaden kleinerer Gruppen im und außerhalb des Wend-

lands statt. Insgesamt wurden durch gute Abstimmung oder schl icht durch chaotische und nicht-überschaubare

Situationen viele Pol izeikräfte gebunden, Räume geöffnet und diese erfolgreich genutzt. Letztl ich geht es nicht

darum, welche Aktionsform den Castor am Längsten aufgehalten hat. Es ist auch müßig zu spekul ieren, wie lange

die Reparatur der d iversen geschotterten Schienenabschnitte gedauert hat. Wichtig ist das Gesamtergebnis des

gesamten Widerstands. Wei l sich die Diskussion um die Nutzung der Atomenergie vor al lem mit Bl ick auf d ie

Durchsetzbarkeit der Transporte nach Gorleben entspannt, ist d ie Verzögerung der Transporte die Mögl ichkeit, ei-

ne eindeutige Absage an die Atomstrom und andere kl imaschädl iche Energiegewinnung zu formul ieren. Jede

Stunde Verzögerung ist im Kontext d ieser öffentl ichen Debatten stets das praktisch gewordene und nicht-inte-

grierbare Nein zur Fortführung der Atompol itik.

Unter dem Strich - Was bleibt?

Trotz der erfolgreichen Proteste müssen wir ein iges kritisch hinterfragen. Wie so oft bl ieben wegen der wenigen

personel len Ressourcen und des hohen Planungs- und Koordinationsaufwands die Inhalte auf der Strecke. Ob-

wohl d ieses Jahr wesentl ich öfter als zuvor von der ‹Vergesel lschaftung der Energiekonzerne‚ die Rede war, ha-

ben wir es nicht geschafft, mit einer antikapital istischen und globalen Perspektive in d ie Diskussion sichtbar zu

werden. Ein Aspekt, der in Zukunft ausgebaut werden muss und der die Protestbewegungen von der schl ichten

Koexistenz hin zu einer gemeinsamen Grundlage bringen kann. Außerdem fragen wir uns, ob angesichts des

massiven und überzogenen Pol izeieinsatzes gegen uns, Aktionen wie Schottern mit dem formul ierten Aktions-

konzept verantwortbar umgesetzt werden können. Es war ebenso krass wie skandalös zu erleben, dass die Ein-

satzleitung mit größtmögl icher Härte vorgegangen ist - ungeachtet der Aufforderungen zur Verhältnismäßigkeit

von vielen Seiten im Vorfeld und der Medienbegleitung bei der Aktion selbst. Trotz der Ankündigung, dass von un-

serer Seite keine Angriffe ausgehen würden, hatte es die Pol izei mit Reizgas, Knüppeln , Wasserwerfern und Pfer-

den auf ernsthafte Verletzungen abgesehen. Die Bi lanz: zahlreiche leichte Verletzungen durch Pfefferspray und

ein ige schwerere durch Knochenbrüche. Nur den körperschützenden Maßnahmen, der guten Vorbereitung sowie

der massenhaften Betei l igung ist es zu verdanken, dass die Verletzungen nicht noch schwerer ausgefal len sind .

Außerdem gi lt es in Zukunft d ie gemachten Erfahrungen mit dem Finger-Konzept zu analysieren, weiterzuentwi-

ckeln und zu kommunizieren. Trotz al ler Vorbereitung ist uns klar geworden, dass wir mehr Orte benötigen, an

denen wir aktionistisch experimentieren können.

Es ist deutl ich geworden, dass die klare Kommunikation des Aktionsziels und der angewandten Mittel elementar

für eine breite Einbindung von Menschen ist. Bereits Monate vorher wurde das Aktionsbi ld festgelegt und seit-

dem klar kommuniziert. Dabei ging es vor al lem darum, einen berechenbaren und verbindl ichen Raum für al le Be-

tei l igten zu schaffen und auf diese Weise mobi l isieren zu können. Dank der Weite des ländl ichen Raum ist das

Finger-Konzept ist eine ausgezeichnete Taktik, um Pol izeiketten zu durchfl ießen und zu umgehen. Außerdem ist

es dank der seit Jahren im Wendland praktizierten Untertei lung von Bezugsgruppen in Händen und Fingern mög-

l ich, dass große Gruppen koordin iert vorgehen, statt in Kleingruppen umherzuirren. ‹Castor? Schottern! ‚ war das

Angebot an eine antikapital istische Linke, ihrer Kritik eine praktische Ausdrucksform zu geben. Wegen der zu er-

wartenden Eskalation von Seiten der Pol izei war das Aktionsniveau höher als bei den Sitzblockaden. Auch hier

Foto: Andreas Conradt| Publ iXviewinG




